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gfdjtoinber lié, bruudjeb bit toeniger Blab, finb

au billiger alë trotte, fo baß en jebe Sßiipuur aini

bermag 3 cftaufe. Sann tfdjt er im Srucfen unab-

bängig unb mueé nüb toarte, bié b Slaien an in

djunt, toie baé bin gmaifame trotten ifdf)t. Qu

allem pnb bie SJledjanifer, too ^ßräffe madjeb,
bie alte Srotte 311m Slbbrudj übernal) unb für baé

guet 2Itdjel)ol3 en Sail bo be ?ßräg-C£)öfd)te ab-

grädjnet. © fo finb bie maifdjte trotte ber-

fcf)tounbe. 216er i minen Obre lit aiftg na baé

©iire, |föpfen unb ©rocbfen im §0(3, toänn be

Stai gbnnget unb be Srottbaum langfam nibfi

ifdjt. Unb mangémal mueé i au ladje, mann i

bra tänfe, toien id) bim ©tai bänfe oor SJU'tebi

unb Qringelum ga ïjatbe gfdjtafc f)än ober au

lufcbtig uf ber Stange „Sfitfdjuel" gfabre bin,
tbämmer be ©tai 3um STbtue bom Srucf abeggla

banb.

Windstille

$ür ben Sport- unb Sfegattenfegler ift ber 2Iu-
genblicf, ba ber SBinb bie Flügel 3ufammenlegt
unb fidj 3ur 9M)e ftnfen laßt, nidjt eben ber er-
freulicbfte; id) aber lobe mir bie fflautenftim-
mung, toie fie hinter ben önfeln stoifdjen fjtoei
unb ©ret beé SJfittagé gerne eintritt. 91ingéum
im bertrauten Staum beé „ffrauentoinfelé" fteben

fie nod), bie ©egel, toie fdjöne toeiße SBafferlitten;
aber audj fie laffen in ber Sftittagéfdjtoere Ujre

Blütenblätter erfdjlaffen unb fteben regloé, toie

unter ©lad. ©rgebung in bad Unbermeiblidje ift
aud) bier bné ülügfte. ©ort fud)t 3toar einer nod)

burdj 2Iuff)iffen bon ©pinnaler unb Ballonfegel
baé let3te Sleftdjen fiufttjaudj ein3ufangen; aber

ber gan3e Sudjaitftoanb nüt3t ißm nidjté: er liegt
fo ftill toie toir alle. Oie leßte bem Boot inne-
toobnenbe lebenbige üraft treibt und mit unbor-
ftellbarer fiangfamfett bon einem ©djilfrobr 3um
näd)ften; fd>ließ(tdj bort aud) biefe auf unb trägt
uné nur nod) bie gebeinmiébolle Betoegung beé

SUafferé felbft, jene leife, langfame, unmerflid)e,
gebulbige, aber mädjtige ©etoalt, bie alles SBaffer
unb toaé eé mit fid) fül)rt, talab unb meertoarté
3tel)t. Ober ift audj baé nur Srautn?

3'a, SDtittagSfcf)toüle unb SJMttagamübe berloden

3um ©ämmern unb ïrâumen. ©aé leßte Sßellen-

gefräufel umé ©djiff ift Perebbt; unb toie feine

ffabrt mit Qiel unb 91id)tung mebr bie âïufmerf-
famfeit in SInfprudj nimmt, getoinnt baé rätfei-
baft fdjillernbe, in feinen Siefen unfaßbare 2Be~

fen ber Statur eine faft mbftifdje ©etoalt über

uns. 3n bie Siefe bineingesogen finb bie tauflaren
Blumenfterne, bie baö morgenlid) betoegte 2Baf-
fer fdjaufeïte, berfunfen bie glißernben ülein-

obien, bie gebeimniébollen golbenen unb filbernen

Steife unb ©iabeme, bie 3auberifdj 3toifd)en ben

Sßellen leudjteten. ©ie toarten djreé abenblidjen

Sluflebené unter ber mattfdjillernben ©djlangen-
baut beS SJtittagéfeeé, unb aué bem Sraumbaften
ber müben ©tunbe (eben bie ©efdjöpfe ber

Bbantafie toieber auf: baé ftumm getoorbene

Bolf ber3auberter unb 3U ^ifdjen getoorbener

SJtenfdjen, bie fdjattengleidj um baé ©cbilf glei-
ten, bie Befperglode, bie aué bem ©runbe tönt,
bie ©eejungfern mit binfengrünem £)aar unb

toafferfarbenen 21ugen. 3ft bodj alles, toaé fid)

unter ber fpiegelnben unb fadjt atmenben trjaut
beS ©eeé birgt, bon einer feltfamen f}enfeitig-
feit, obfdjon ed greifbar nabe baliegt, bon einer

beimlidjen unb locfenben Sftärdjenbaftigfeit, bie

ansieht unb feftbält feit altéré:

Sid), toüjjteft bu, tote 'S (fifdjlein ift
fo toof)(ig auf bem (Srunb,
•bu ftiegft hinunter, toie bu bift,
unb toürbeft erft gefunb.

ffifdje fpringen, unb ein paar glißernbe Stinge

bergeben langfam, eine üibelle ftebt fmaragbgrün
mit fd)toirrenben klügeln am felben Ort unb

fdjießt toieber babon, in ber Breite braußen ir-
genbtoo flöten bie fur3en Söne ber jungen £jau-
bentaudjer um tbre 2Ilten berum — alles Streben
unb Sßünfdjen unb ©erden fällt bom Sftenfdjen
ab, unb er gebt gans in bie ©d)öpfung ein. ©er
©eegrunb, faum ein paar f^uß tief, ift fanbgelb
unb baé SBaffer bon mattgrüner ©urdjfidjtigfeit.
©in großer Bradjémen ftebt oljne Betoegung
über bem bellen Boben, nur feine Siemen geben

toie an einem Ubrtoerf; plößlid) aber — btelleidjt
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gschwinder us^ bruuched vil weniger Platz, sind

au billiger als Trotte, so daß en jede Wiipuur aini

vermag z chaufe. Dann ischt er im Trucken unab-

hängig und mues nüd warte, bis d Naien an in

chunt, wie das bin gmaisame Trotten ischt. Zu
allem händ die Mechaniker, wo Prässe mached,

die alte Trotte zum Abbruch übernah und für das

guet Aicheholz en Tail vo de Präß-Chöschte ab-

grächnet. E so sind die maischte Trotte ver-

schwunde. Aber i minen Ohre lit aisig na das

Giire, Chlöpfen und Grochsen im Holz, wänn de

Stai ghanget und de Trottbaum langsam nidsi

ischt. Und mängsmal mues i au lache, wänn i

dra tänke, Wien ich bim Stai hänke vor Müedi
und Zringelum ga halbe gschlafe hän oder au

luschtig uf der Stange „Nitschuel" gfahre bin,
wämmer de Stai zum Abtue vom Truck abeggla

händ.

Für den Sport- und Negattensegler ist der Au-
genblick, da der Wind die Flügel zusammenlegt
und sich zur Nuhe sinken läßt, nicht eben der er-
freulichste) ich aber lobe mir die Flautenstim-
mung, wie sie hinter den Inseln zwischen Zwei
und Drei des Mittags gerne eintritt. Ringsum
im vertrauten Raum des „Frauenwinkeks" stehen

sie noch, die Segel, wie schöne Weiße Wasserlilien)
aber auch sie lassen in der Mittagsschwere ihre
Blütenblätter erschlaffen und stehen reglos, wie
unter Glas. Ergebung in das Unvermeidliche ist

auch hier das Klügste. Dort sucht zwar einer noch

durch Aufhissen von Spinnaker und Vallonsegel
das letzte Nestchen Lufthauch einzufangen) aber

der ganze Tuchaufwand nützt ihm nichts: er liegt
so still wie wir alle. Die letzte dem Boot inne-
wohnende lebendige Kraft treibt uns mit unvor-
stellbarer Langsamkeit von einem Schilfrohr zum
nächsten) schließlich hört auch diese auf und trägt
uns nur noch die geheimnisvolle Bewegung des

Wassers selbst, jene leise, langsame, unmerkliche,
geduldige, aber mächtige Gewalt, die alles Wasser
und was es mit sich führt, talab und meerwärts
zieht. Oder ist auch das nur Traum?

Ja, Mittagsschwüle und Mittagsmüde verlocken

Zum Dämmern und Träumen. Das letzte Wellen-
gekräusel ums Schiff ist verebbt) und wie keine

Fahrt mit Ziel und Richtung mehr die Aufmerk-
samkeit in Anspruch nimmt, gewinnt das rätsel-
haft schillernde, in seinen Tiefen unfaßbare We-
sen der Natur eine fast mystische Gewalt über

uns. In die Tiefe hineingezogen sind die tauklaren
Blumensterne, die das morgenlich bewegte Was-
ser schaukelte, versunken die glitzernden Klein-

odien, die geheimnisvollen goldenen und silbernen

Reife und Diademe, die zauberisch zwischen den

Wellen leuchteten. Sie warten ihres abendlichen

Auflebens unter der mattschillernden Schlangen-

haut des Mittagssees, und aus dem Traumhaften
der müden Stunde leben die Geschöpfe der

Phantasie wieder auf: das stumm gewordene

Volk verzauberter und zu Fischen gewordener

Menschen, die schattengleich um das Schilf glei-
ten, die Vesperglocke, die aus dem Grunde tönt,
die Seejungfern mit binsengrünem Haar und

wasserfarbenen Augen. Ist doch alles, was sich

unter der spiegelnden und sacht atmenden Haut
des Sees birgt, von einer seltsamen Jenseitig-
keit, obschon es greifbar nahe daliegt, von einer

heimlichen und lockenden Märchenhaftigkeit, die

anzieht und festhält seit alters:

Ach/ wüßtest du/ wie 'S Fischlein ist

so wohlig auf dem Grund,
du stiegst hinunter, wie du bist,

und würdest erst gesund.

Fische springen, und ein paar glitzernde Ringe
vergehen langsam, eine Libelle steht smaragdgrün
mit schwirrenden Flügeln am selben Ort und

schießt wieder davon, in der Breite draußen ir-
gendwo flöten die kurzen Töne der jungen Hau-
bentaucher um ihre Alten herum — alles Streben
und Wünschen und Denken fällt vom Menschen

ab, und er geht ganz in die Schöpfung ein. Der
Seegrund, kaum ein paar Fuß tief, ist sandgelb
und das Wasser von mattgrüner Durchsichtigkeit.
Ein großer Brachsmen steht ohne Bewegung
über dem hellen Boden, nur seine Kiemen gehen

wie an einem Uhrwerk) plötzlich aber — vielleicht
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bom ©Ratten unfereg 93ooteö beruht — ift et

to eg unb in bie Sinfen entgtitten. Stegtog ftegt
bag Stogridjt, unb man fann ïaum bie SBaffer-
tinie feftfteïïen, an bet eö in fein ©piegetbitb

übergebt, XXedfer fiegt bie pappet aug, bie fid) aug

intern ©ebüfcg topfübet in bie ïtefe geftürgt gat
unb fetgengerabe auf bem Hopf fte^t, mägtenb

ilft ©oppetgcinget im fiidjt batauf gu marten

fdjeint, igt ben ©prung nadjgutun. ©ie fdjmet-
mütigen SBeiben abet unb bunften ©rien bticfen

gu intern eigenen ©piegetbitb nieber, ttaumetifdj
unb gingegeben, Voie in ffifê-fûgïen ïob unb fell-
geg SBiebetaufleben.

fftauenmtnfet! SBelcft gotben Flamen fügrft bu,

tiebtidjeg ©efcingnig unferet SBinbftiiïe! ©ie

fjimmetgmutter, bie ©djugpatronin aïïet fyifâfet
unb ©eeteute, beten Sitbnig bon fo mandjem

j\ap füblidjet gonen übet fo mandjeg ftütmifdje
SJleet ginmegfiegt unb 3/coft fpenbet, fie bet-

fdjmägt eg nicgt, audj biefen Keinen ©eemintet

31t behüten unb bet ftummen Jîreatur beg ©tun-
beg, ben ©emäcgfen beg llfetg unb bet fjatbe 23e-

fcgügertn gu fein bot bet tfiabfucgt unb ©iet bet

9Jtenfdjen. ^a, bie ©üte einet ioimmlifdfen mug

giet matten, fanft unb ogne gmang batf fid) atleg

einem gögeren ©ebot untetotbnen, unb mag ben

ffrauenmintet urnmädjft, umftiebet, fdjeint untet
einet mitbetn ©onne gu ftegen.

2Bie ein anbetet fjüter unb ©ebietet abet,

etnftgaft unb bod) audj fegengteidj, fdffeint übet

bem ©tben- unb ©eeminfet bet ©get 311 matten.

Serfdjtoffen buntte -JBatbet, gettgriine, fommet-
fatte ©rnbmiefen, ©efjôfte, fjeimftcitten unb ©6t-
fet, eine gange Keine 2Bett, mie an einet gto-
gen ïafet gebteitet, gu beten ©enug et eintäbt

unb übet bet et bätertidj bie fjanb ïjatt. fjiet ift
bie Umtagmung unfereg Sitbeg in mucgtigem

fjorigont gefdjtoffen, fraftboïï unb einfad), mâg-
tenb fonft tinggum einem garteren fanfteten gtü-
nen Sïagmen ein fetnetet, btau umgaudjtet,

fttenget fjintetgrunb übetbaut ift, bet ben Un-

fein unb ^atbinfetn unb ilfertjügetn übet bie

©djulter fiegt. fjmeunbtidje SJKtteïïanbbetge, mie

bet Sadjtet, ftanfieten bag ©ebitgggaîbtunb,
bag, ginter bem Slidien madjtig gum ©peer an-
fteigenb, butd) bie ©tatneriüde fetne Letten agnen

tagt unb bie ^3fotte gum SBäggital mit mâdjti-
gen f^eïêbaftionen befegt.

2Bag ift eg nun, mag ung bie Ufenati fo an-
giegenb madjt unb ung atg bag magte JKeinob

beg Qütid)feeg erfdjeinen tagt? Uft eg bet fanft
gebucgtete, Pon getritdgen Saumfronen unb ©e-
büfd) übetftfjattete ©tranb, bie meidje gtüne
SJtutbe igteg Söiefengtunbeg gmifdjen gmei be-

fcgeibenen fjügetn, bie tcinbtidje Sertrüumtgeit
beg ©egöftg in feiner Saum- unb 9Jlattenfg.it,
bie egtmürbige ©dfiidjtgeit igret gmei ©otteggau-
fet obet bet unmerftidje Übergang bon bet SBiefe

gum Stieb, bom Srieb gum SRögridjt, bom 9î6gtidjt
gut offenen ©eeftut? Sßte menig ift bag atleg —
unb bodj mie biet, menn man bebenft, mie fegt
gier Saum unb llfet, SBiefenptan unb fjüget,
Soben unb Sauten gut ©ingeit gemotben finb,
umftiebet bom ©djitf- unb Sinfengürtet, um-
ftromt bom attfeitigen, gelten, im blauen See-

fpieget gefammetten Äidjt! SBie fiig aucg Statut
unb 9Jtenfigenmatten, Sergangengeit aug taufenb

jagten unb gelte ©egenmatt in einmatiget
©etbftberftanbtidjfeit finben unb einen, mie bag

©afein, aug bet Qeit getöft gut ©migfeit mitb,
beten SBefen nidjt in unmegbaret, ftatter ©auer,
fonbetn in einem tief unb innig erfüllten ©ein

tiegt; bieg ift gier gotbe SDitfïidjfeit gemotben.

fiter batf Statur unb ©efcgicgte fid) fetber ge-
goren, gier bermebt bag Stnbenfen fatgotifdjet
Zeitiget beg SJKttetatterg unb beg proteftanti-
fegen Steuetetg unb ©tütmetg Hutten gu betfogn-
ter Sftenfcgtidjfeit, unb menn audj bet ©ttom ber

©ommet- unb ©onntagggäfte übet igten Soben

gegt, mit bet 2T6fagtt beg legten ©ampffdjiffeg
gegort bag ©itanb miebet ungeftört fidj fetber
unb birgt in feinem meidjen metobifdjen Stamen

ben ©egalt bet Reiten unb ©tfd)einungen.

fftauenminfet! Stodjmatg bticte icg tinggum
übet beinen Stögridjtfaum ginmeg, über bein in
bet abenbtidjeren ©onne tiefetbtaueg 2ßaffet,
übet ben ©ttanb bon ißfäffifon mit feinem atten

itmbufdjten Sßaffettutm, über bie iöänge bet

fieutfdjen unb am ©get ginan unb ginaug ing

offene Sßaffet beg gütid)feeg, übet beffen fjtäcge
ein ©efräufet bag Stuffommen beg Stbenbminbg

fünbet. Unb nun merben unfete ©eget mie meige

©eerofen aufgegen unb ung bem fintenben âïbenb

entgegentragen.

SBaltet löäumlein.
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vom Schatten unseres Bootes berührt — ist er

weg und in die Binsen entglitten. Reglos steht

das Röhricht/ und man kann kaum die Wasser-
linie feststellen/ an der es in sein Spiegelbild
übergeht. Kecker sieht die Pappel aus, die sich aus

ihrem Gebüsch kopfüber in die Tiefe gestürzt hat
und kerzengerade auf dem Kopf steht, während

ihr Doppelgänger im Ächt darauf zu warten
scheint, ihr den Sprung nachzutun. Die schwer-

mütigen Weiden aber und dunklen Erlen blicken

zu ihrem eigenen Spiegelbild nieder, träumerisch

und hingegeben, wie in süß-kühlen Tod und seli-

ges Wiederaufleben.

Frauenwinkel! Welch holden Namen führst du,

liebliches Gefängnis unserer Windstille! Die

Himmelsmutter, die Schutzpatronin aller Fischer

und Seeleute, deren Bildnis von so manchem

Kap südlicher Zonen über so manches stürmische

Meer hinwegsieht und Trost spendet, sie ver-
schmäht es nicht, auch diesen kleinen Seewinkel

zu behüten und der stummen Kreatur des Grun-
des, den Gewächsen des Ufers und der Halde Be-
schützerin zu sein vor der Habsucht und Gier der

Menschen. Ja, die Güte einer Himmlischen muß

hier walten, sanft und ohne Zwang darf sich alles

einem höheren Gebot unterordnen, und was den

Frauenwinkel umwächst, umfriedet, scheint unter
einer mildern Sonne zu stehen.

Wie ein anderer Hüter und Gebieter aber,

ernsthast und doch auch segensreich, scheint über

dem Erden- und Seewinkel der Etzel zu walten.

Verschlossen dunkle Wälder, hellgrüne, sommer-

satte Emdwiesen, Gehöfte, Heimstätten und Dör-
fer, eine ganze kleine Welt, wie an einer gro-
ßen Tafel gebreitet, zu deren Genuß er einlädt
und über der er väterlich die Hand hält. Hier ist

die Umrahmung unseres Bildes in wuchtigem

Horizont geschlossen, kraftvoll und einfach, wäh-
rend sonst ringsum einem zarteren sanfteren grü-
nen Nahmen ein fernerer, blau umhauchter,

strenger Hintergrund überbaut ist, der den In-
seln und Halbinseln und Uferhügeln über die

Schulter sieht. Freundliche Mittellandberge, wie
der Vachtel, flankieren das Gebirgshalbrund,
das, hinter dem Ricken mächtig zum Speer an-
steigend, durch die Glarnerlücke ferne Ketten ahnen

läßt und die Pforte zum Wäggital mit mächti-

gen Felsbastionen besetzt.

Was ist es nun, was uns die Ufenau so an-
ziehend macht und uns als das wahre Kleinod
des gürichsees erscheinen läßt? Ist es der sanft
gebuchtete, von herrlichen Baumkronen und Ge-
büsch überschattete Strand, die weiche grüne
Mulde ihres Wiesengrundes zwischen zwei be-

scheidenen Hügeln, die ländliche Verträumtheit
des Gehöfts in seiner Baum- und Mattenslur,
die ehrwürdige Schlichtheit ihrer zwei Gotteshäu-
ser oder der unmerkliche Übergang von der Wiese

zum Ried, vom Ried zum Röhricht, vom Röhricht

zur offenen Seeflur? Wie wenig ist das alles —
und doch wie viel, wenn man bedenkt, wie sehr

hier Baum und Ufer, Wiesenplan und Hügel,
Boden und Bauten zur Einheit geworden sind,

umfriedet vom Schilf- und Binsengürtel, um-
strömt vom allseitigen, hellen, im blauen See-

spiegel gesammelten Ächt! Wie sich auch Natur
und Menschenwalten, Vergangenheit aus tausend

Iahren und helle Gegenwart in einmaliger
Selbstverständlichkeit finden und einen, wie das

Dasein, aus der Zeit gelöst zur Ewigkeit wird,
deren Wesen nicht in unmeßbarer, starrer Dauer,
sondern in einem tief und innig erfüllten Sein

liegt) dies ist hier holde Wirklichkeit geworden.

Hier darf Natur und Geschichte sich selber ge-
hören, hier verwebt das Andenken katholischer

Heiliger des Mittelalters und des protestanti-
schen Neuerers und Stürmers Hütten zu versöhn-

ter Menschlichkeit, und wenn auch der Strom der

Sommer- und Sonntagsgäste über ihren Boden

geht, mit der Abfahrt des letzten Dampfschiffes
gehört das Eiland wieder ungestört sich selber

und birgt in seinem weichen melodischen Namen
den Gehalt der Zeiten und Erscheinungen.

Frauenwinkel! Nochmals blicke ich ringsum
über deinen Röhrichtsaum hinweg, über dein in
der abendlicheren Sonne tieferblaues Wasser,
über den Strand von Pfäffikon mit seinem alten

umbuschten Wasserturm, über die Hänge der

deutschen und am Etzel hinan und hinaus ins
offene Wasser des Zürichsees, über dessen Fläche
ein Gekräusel das Aufkommen des Abendwinds
kündet. Und nun werden unsere Segel wie weiße
Seerosen aufgehen und uns dem sinkenden Abend

entgegentragen.

Walter Bäumlein.
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